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Die projektirte Tabacksſteuer. 
Bis jetzt noch iſt der heimiſche Taback in 
den nord⸗ und mitteldeutſchen Zollvereinsſtaa⸗ 
ten ſehr gering, in den ſüddeutſchen gar nicht 
beſtenert. Da aber nach der neuen Zolleini⸗ 
gung der Taback unter diejenigen Producte, 
reſp. Fabrikate gehört, welche in dem deutſchen 
Zollverbande einer gleichmäßigen Beſteuerung 
zu unterliegen haben, ſo wird die Zeit nicht 
mehr fern ſein, wo eine derartige Beſteuerung 
in das Leben gerufen werden wird. Dieſe 
Thatſache hat eine große Aufregung, nament⸗ 
lich unter den Tabacksbauern, Tabacksfabri⸗ 
kanten und Tabackshändlern hervorgerufen, in⸗ 
dem »dieſelben vor der neuen Tabacksſteuer 
befürchten einmal, daß ſie zu hoch gegriffen 
werden möge und dann, daß ihre Erhebungs⸗ 
weiſe, möge fie nun nach dem oder jenem Mö 
dus geſchehen, entweder den Producenten ſchä⸗ 
digen oder den Fabrikanten und Händler in 
ſehr eingreifender Weiſe beläſtigen werde, da⸗ 
durch aber ſehr leicht der Ruin des Tabacks⸗ 
baues, der Tabacksfabrikation und des Tabacks⸗ 
handels herbeifuhren köune. Aus dieſem Grunde 
ſei es am Beſten, den inländiſchen Taback ent⸗ 
weder ga“ nicht zu beſteuern, oder es da, wo 
die Tabacksſteuer ſchon beſteze, bei der bishe⸗ 
rigen Hoh und Erhebungsweiſe bewenden zu 
laſſen. 

Es iſt keinem Zweifel unterworfen, daß 
die Tabaasfteuer eine Frage von großer Wich⸗ 
tigkeit iſt; fie iſt wichtiger, als jede andere 
indirekte Steuer, weil bei ihr mehr als bei 
jeder anderen, gleichartigen Steuer bedeutungs⸗ 
volle Intereſſen in Frage kommen. Es kann 
daher für alle Betheiligte nur wünſchenswerth 


ſein, wenn dieſe Tagesfrage theils an der 


Hand der Erfahrung, theils nach den Grund: 
jagen einer Voltwirlſchaftslehre nach allen Sei- 
ten hin eingehend erörtert guird. Dabei kom 
men hauptſächlich drei Fragen in Betracht: 
Iſt der Taback eine Waare, welche mit Recht 
eine augemeſſene Steuer auferlegt werden kann? 
Wenn diefe Frage bejaht werden ſollte, wie 
hoch darf die Steuer gegriffen werden, und, 
wie muß der Steuermodus ſein, damit einer⸗ 
ſeits die heimiſche Tubacks⸗Induſtrie nicht un⸗ 
möglich gemacht wird, andererſeits die Tabacks⸗ 
ſteuer ein gutes finanzielles Reſultat für den 
Staat gewährt? 

Was die erſte Frage anlangt, ſo geht die 
Anſicht der Tabacks⸗Producenten, Tabacksfa⸗ 
brikanten und Tabackshändler nicht nur, ſondern. 
auch die Anſicht der überwiegenden Anzahl der 
Tabacksconſomenten dahin, daß eine Beſtenerung 
des in ländiſchen Tabacks deshalb nicht zuläſſig 
ſai, weil ſich der Taback zu einem allgemeinen, 
unentbehrlichen Genußmittel erhoben habe, deſ⸗ 
ſen Vertheurung den Conſum weſentlich be 
ſchränken und in Folge deſſen Producenten, 
Fabrikanten und Handler bedeutend ſchädigen 
würde. Treffe aber dieſes zu, ſo werde auch 
das finanzielle Reſultat der Tabacksſteuer ein 
ſehr geringes ſein. 

Man kann ſich jedoch mit dieſem Raiſon⸗ 
nement nicht einverſtanden erklären; vielmehr 


muß man, wenn man ſich auf den Boden einer 
gefunden Volkswirthſchaftslehre ſtellt, ſich dahin 
ausſprechen, daß es kaum eine andere Waare 
giebt, welche für die Beſtenerung jo geeignet 
iſt als der Taback, und zwar aus dem einfa- 
chen Grunde, weil der Taback und deſſen Fa⸗ 
brikate Luxusartikel darſtellen, welche zum Leben 
nicht erforderlich ſind. Oder ſoll der Taback 
vor anderen, im Inlande erzeugten Verzeh⸗ 
rungsgegenſtänden, die ebenfalls in der Kate⸗ 
gorie der Luxusartikel gehören, wie Spiritus, 
Wein, Bier, Zucker, etwas voraushaben, und 
mit welchen: Recht? Nun werden aber die Ma⸗ 
terialien, welche zur Spiritus, Bier⸗, Zucker⸗ 
fabrikation verwendet werden, es wird der 
Moſt beſteuert, und zwar theilweiſe ſehr hoch, 
trotzdem Spiritus, Bier, Wein, Zucker nicht 
nur reellere Genußmittel ſind als der Taback, 
ſondern theilweiſe auch induſtriellen Zwecken 
dieuen. Der Taback dagegen hat keine andere 
Beſtimmung, als in Rauch verwandelt und in 
die Luft geblaſen zu werden, und in Folge 
deſſen iſt er der ausgeprägteſte Luxusarrikel. 
Kein Unparteiiſcher und Einſichtsvoller wird 
das leugnen wollen. 


Hiernach muß die erſte der nachgeſtellten 
Fragen unbedingt bejaht werden, und wir kön⸗ 
nen nur zu den andern Fragen, betreffend der 
Steuer und den Steuermodus, übergehen 
Hierbei iſt zu conſtatiren einmal, daß 
der inländiſche Tabaksbau ein Naturwüchſiger⸗ 
Zweig der Bodenproduktion iſt, der namentlich 
in den Gegenden, welche ſich in ihrer klimati⸗ 
ſchen und Bodenverhältniſſen vorzüglich zum 
Tabaksbau eignen, eine große Anzahl, insbeſon⸗ 
dere kleiner Landwirthe arbeitenden und loh⸗ 
nenden Dienſt gewährt; ferner daß die Tabaks⸗ 
Fabrikalion und der Tabakshandel eine bedeutende 
Anzahl von Meuſchen beſchäftigten, daß dieſe 
Exiſtenz vieler Familien auf dieſer Induſtrie 
beruht, auf dieſe Umſtände muß der Staat bei 
Einführung, reſp. Erhohung der Tabaksſteuer 
gebühreude Rückſicht nehmen. Weder darf 
der Steuerſatz jo hoch gegriffen werden, roch 
der Steuermoous ein folder fein, daß dadurch 
Produktion, Fabrikation, Handel und Conſum⸗ 
tion irgend fühlbar beſchränkt werden und der 
Reinertrag der Steuer nur ein geringer ift. . 

Die Frage, wie hoch die Steuer zu bemeſ⸗ 
ſei ſei, läßt ſich hier weiter nicht erörtern, daß 
ſie zum Theil abhängig iſt, von dem Steuer⸗ 
modus, ob nämlich der Grund und Boden, oder 
das Fabrikat beſteuert werden ſoll. Jedenfalls 
iſt es nicht leicht, eine ſolche Höhe der Steuer 
zu ermitteln, welche einerſeits den beimiſchen 
Tabacksbau nicht ſchädigt, andererſeis aber für 
die Staatskaſſe ein günſtiges Reſultat gewährt. 
Um fo mehr iſt es aber Pflicht der zu dem Zoll⸗ 
verein gehörenden Staatsregierungen und des 
Zollparlaments, nach allen Richtungen hin die 
genaueſten Erhebungen zu bewirken damit die 
Steuer nicht zu hoch bemeſſen werde; denn be 
geht man darin ein Fehler, ſo kann ſehr leicht 
der heimiſche Tabaksbau, und was damit zu⸗ 
ſammenhäugt, für lange Zeit ruinirt werden. 


Weit faßbarer als die Höhe der Steuer 
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iſt der Steuermodus. Mit kurzen Wor 
ten kann man ſagen, daß die einfachſte und 
für die financiellen Interreſſen des Staa⸗ 
tes ausgiebigſte Erhebungsweiſe die zweckma⸗ 
ßigſte ſei. Hält man dieſen Grundſatz feſt, ſo 
kann nur derjenige Steuermodus gewahlt wer⸗ 
den nach welchem die Tabaksſteuer von dem Grund 
und Boden, welchen man zum Tabaksbau ver⸗ 
wendet, erhoben wird. Jede andere Erhebungs⸗ 
weiſe der Steuer (dus Tabaksmonopal ſoll gar 
nicht in Betracht kommen, weil deſſen Einfüh: 
rung für Deutſchlaud eine Unmöglichkeit iſt), 
mithin die Wage- und Fabrikationsſteuer, find 
ganz entſchieden zu verwerfen, weil dieſe Erhe⸗ 
bungsarten die läſtigſte Controle und ein hohes 
Maß von Erhebungsgebuhren im Gefolge haben 
würden. Das Reſultar des einen ſowohl als 
des andern dieſes Steuererhebungsmodus würde 
fein, daß die Tabaksfabrikation und der Ta⸗ 
bakshandel ſehr zurückgehen, folgerichtig auch 
der Tabaksbau eingeſchrenkter betrieben werden 
würde, und daß die Steuer bei weitem nicht 
den Ertrag gewähren könnte, den man voraus⸗ 
geſetzt. Allen dieſen Gefahren entgeht man bei 
Einfuhrung einer angemeſſenen, fixirten Pros 
duktionsſteuer, jedoch nicht von den erzeugten 
Tabaksblättern, ſondern von dem Grund und 
Boden. Bei dieſem Steuermodus fällt alle und 
jede Chieane und läſtige Controle weg, und 
das finanz ielle Reſultat der Steuer wird ein 
jufriedenſtellendes ſein, weil zur Erhebung der⸗ 
ſelben die wenigſten Beamten erforderlich find. 

Freilich wird auch dieſer Steuermodus nur 
in dieſem Fall Anſpruch auf Rationalität ma⸗ 
chen können, wenn der zum Tabaksbau ver⸗ 
wendete Boden klaſſtficirt und uach Qualität 
und Ertragfähigkeit beſteuert wird, ſo zwar, 
daß ein Boden, der ſich: nach feinen Grundbe⸗ 
ſtandtheilen vorzüglich zum Tabaksbau eignet 
mit einer höhern Steuer belegt wird als der⸗ 
jenige Boden, der ſich zum Taba rsbau weniger 
qualifieirt. 

Man macht zwar dor fixirten Produktions⸗ 
ſteuer vielfach den Vorwurſ, daß durch fie le: 
diglich der Producent betroffen werde, während 
es doch Abſicht ſei, daß ſie den Conſumenten 
treffen ſolle, aber jedeufalls würde bei Einfüh: 
rung dieſes Steuermodus der Preis des Roh⸗ 
tabaks ſteigen und dadurch die Steuer von den 
Producenten auf die Conſumenten übertragen 
werden. 

Schlietzlich iſt noch hervorzuheben, daß es 
bei erhöhter Beſteuerung des inländiſchen Ta⸗ 
daks unerläßlich nothwendig iſt, einmal den 
Eingangszoll auf fremde Tabaksblatter und 
Tabaksfabrikate angemeſſen zu ſteigern, und 
dann, daß für die Ausfuhr inländiſchen Tabacks 
nach dem Auslande eine entſprechende Rückver⸗ 
gütung der Steuer gewährt wird. 


Deutſchland. 


Berlin. Nachrichten, die aus der Um⸗ 
gebung des Königs hierher gelangt find, bezeich⸗ 
nen es als warſcheinlich, daß ſie das Project 
einer Entrveue zwiſchen dem Kaiſer Napoleon 
und dem Könige von Preußen auf Deutſchem 


een, nach dem Salzbrunner Beſuch, realiſiren ſchaften in die verschiedenen Dienſt⸗Kategorien 


werde. Ein beſtinemter Ort iſt bisher für die 
Zuſammenkunft nicht in Anſicht genommen. 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſagt: Die Nach⸗ 
richt, daß der Kaiſer Napoleon mit dem Könige 
von Preußen in Coblenz zuſammentreffen werde, 
gewinne an Warſcheinlichkeit. Diele freund: 
ſchaftliche Begrüßung paſſe in die taglich ſich 
friedlicher geſtaltende Situation hinein 

Die Kreuzzeitung dementirt die Nachricht 
über den Beſuch Napoleons in Coblenz und 
fügt hinzu, daß überhaupt hierüber keinerlei 
Verhandlungen ſtattgefunden hätten. 

Die Reichstags⸗Wahlen werden nicht den 
27. Auguſt ſtattfinden, ſon dern fpäter. 

Das jetzt gültige Preußiſche Exercier⸗Re⸗ 
glement vom Jahre 1847 ſoll durch eine hier⸗ 
her zu berufene Commiſſion von Officieren ganz⸗ 
lich umgearbeitet und für das geſammte Con⸗ 
tingent des Norddeutſchen Bundes in der neuen 
Form eingeführt werden. 


Rußland. 


In Folge des durch die Ueberſchwemmung 
geſchaffenen Nothſtandes in Warſchau, welchen 
die Cholera noch erſchwert, hat der Kaiſer ei⸗ 
nen Betrag von 200,000 Rubel zur Verthei⸗ 
lung an die bedürftigſten Bewohner der Stadt 
angewieſen. 


Lokales und Provinzielles. 

Inowraclaw. Dic Concerte der Capelle 

des 6. Pomm. Inf. ⸗Regts. Rr. 49 unter 
Leitung des Capellmeiſters Reſſel find bis⸗ 
her nicht ſo zahlreich beſucht worden, wie es die 
Leiſtungen derſelben verdienen. Natürlich kon⸗ 
nen wir es nur der ungünſtigen Witterung zu⸗ 
ſchreiben. Trotzdem die materiellen Intereſſen 
für die Capelle nicht lohnend ausgefallen, hat 
ſich dieſelbe auf Anſuchen der Armendeputation 
bereitwilligit erklärt, ein Conzert für die hieſigen 
ſtädtiſchen Armen zu geben Um uns an dem 
Abende einen höheren Genuß zu bereiten, wird 
der Geſaugverein und das Sängerchor des 
Gymnaſiums unter Leitung ihres Dirigenten 
Herrn Stolpe mitwirken, und u. A. den hier 
zur Aufführung noch nicht gekommenen Pſalm 
43. von Mendelsſohn vortragen: (Vergl. In⸗ 
ſeratentheil.) Wir können uns alſo einen ſel⸗ 
ten genußreichen Abend verſprechen und gehen 
deshalb alle mildthätigen Einwohner unſerer 
Stadt und Umgegend dringend an, dieſes Un⸗ 
ternehmen nach Kräften zu unterſtützen. — 
Die Verwaltung unſerer Armenkaſſe hat in 
dem erſten „Halbjahre bereits 's ihres Etats 
überſchritten und haben wir nur noch über 
ſehr geringe Mittel zur Unterſtützung unſerer 
Armen zu verfügen. Wird uns nicht ſchnelle 
Page ſo behüte uns der liebe Gott vor ein⸗ 
rechenden Krankheiten, die nach Zeitungsbe⸗ 
richten hier und da leider aufgetreten. Die 
nachläßige Desinfektion, namentlich in dem 
Stadttheile Sibirien, laßt uns in dieſer Hin⸗ 
ſicht nicht das Beſte hoffen. Bei dieſer Gele⸗ 
genheit wollen wir nicht verfehlen, die Sani⸗ 
täts⸗Commiſſion darauf aufmertſam zu machen, 
neue Thätigkeit an den Tag zu legen und 
die nöthigen Präfervativmittel anzuordnen. Be⸗ 
kanntlich iſt Reinlichkeit in und außerhalb 
den Wohnräumen der beſte Schutz gegen die 
bösartige Cholera. — Mögen dieſe wenigen 
Worte gerechte Anerkeunung finden. 

— Wie wir hören, findet der diesjährige 
Uebertritt der als beurlaubt entlaſſenen Mili⸗ 
tairs, von der Neferve zum 1. reſp. 2. Aufge⸗ 
bot der Landwehr, ſowie das Ausſcheiden zum 
Landſturm, welches zum 1. October und No⸗ 
vember v. J. geſchah, — erſt dann ſtatt, wenn 
die neue Landwehr ⸗Bezirks⸗Eintheilung zur voll⸗ 
ſtändigen Durchführung kommt, das voraus⸗ 
ſichtlich erſt Ausgangs October cr. geſchehen 
wird. 

In Betreff des Uebertritts dieſer Mann⸗ 


ſind noch vor den Herbſt⸗Controll⸗Verſammlun⸗ 
gen, die in Folge deſſen auch ſpäter ſtattfin⸗ 
den, beſondere Beſtimmungen zu erwarten. 

— Dem Vernehmen nach, ſollen die Er: 
inuerungszeichen ſür ſämmtliche Wehrmänner, 
welche bis zum 2. Auguſt v. J. die öſterrei⸗ 
chiſche, bayeriſche und ſächſiſche Grenze über⸗ 
ſchritten haben, in dieſen Tagen eintreffen. 

— Wie die „Kreuzzeitung“ hört, wird nach 
einer Verfügung des Militär⸗Oekonomie⸗Depar⸗ 
tements iu Zukunft das den Soldaten aeliefer- 
te Brod in beſſerer Qualität gebacken und vom 
15. d. Mts. ab mit der Verausgabung dieſes 
neuen Brodes vorgegangen werden. Dieſe Brode 
werden 4 Pfd. wiegen und dem Soldaten alle 
drei Tage eins geliefert werden, während be⸗ 
kanntlich die jetzt gelieferten Brode nur alle 4 
Tage gegeben werden. 

— Das Obertribunal ha: den wichtigen 
Rechtsgrundſatz acceptirt, daß Wirthe und Re⸗ 
ſtaurateure, als unter Artikel 10 des Handels⸗ 
1 fallend, zur Buchführung und Bil⸗ 
anzziehung nicht verpflichtet ſind, nag der Um⸗ 
fang des Geſchäfts noch ſo bedeutend ſein. 

Graudenz, 11. Auguſt. Der Strafan⸗ 
ſtalts-Director v. Grumbkow iſt wegen Un- 
terſchlagung von Geldern, welche er für Ar⸗ 
beiten der Strafgefangenen vereinnahmt hat, 
zu 1 Jahr Gefängniß nebſt Verluſt der Ehren⸗ 
rochte verurtheilt. 

Gegen dieſes Erkenntniß iſt wie, verlautet, 
Seitens der Staats⸗Anwaltſchaft die Appellation 
angemeldet. 


Feuilleton. 


Zwei Mütter. 
Eine Berliner Geſchichte von Heinrich Schmidt. 


Fortſetzung. 
V 


Es war ſpät geweſen, als der Marquis 
endlich zur Ruhe kam und höchſt verdrießlich 
wachte er am anderen Morgen um die Mittags- 
ſtunde auf. Allein nur kurze Zeit dauerte die 
ärgerliche Stimmung, denn mit dem Cafs fer: 
virte man ihm ein von Wohlgerüchen duftendes, 
von zarter Hand überſchriebenes Billet. Schnell 
öffnete er es und überflog mir ſtrahlendem An⸗ 
tlitz die folgenden wenigen Zeilen: 

f „Verehrter Freund! 

Ich nenne Sie ſo, weil ich tauſend Bewei⸗ 
ſe — mir ſo ſchätzbare — beſitze, daß ich be⸗ 
rechtigt bin, Sie ſo zu nennen. Es iſt mir 
Gewiſſensſache, länger kein Geheimniß Ihnen 
gegenüber zu haben; darum will ich Ihnen 
offen bekennen, was der tiefinnerſte Wunſch 
meines Herzens iſt. In der Vorausſetzung, daß 
Ihre Geſinnungen gegen mich unverändert die⸗ 
ſelben find, laſſen Sie mich vie Bitte ausſpre⸗ 
chen, Sie heute Abend um 8 Uhr — aber ſeien 
Sie pünktlich, — empfangen zu dürfen. 

Auguſte de Bellecour“ 

„Entzückend! rief der Marquis.“ „Aber 
ich wußte ja, es mußte ſo kommen. Warum 
ſtaune ich denn? Dies iſt der Tag des Sieges 
und an der Hand der Erwählten beginne ich 
einen Triumphzug durch Europa.“ 

Seine Herrlichkeit, Viscount Berwic, raſete 
im Zimmer auf und ab. Sein Stallmeiſter 
hatte ihm die Kunde geſandt, daß Miß Arabella 
— es war ſein Lieblingsrenner — geſtürzt ſei 
und den Fuß gebrochen habe. Es war ein 
Glück, daß der Stallmeiſter nicht perſöulich er⸗ 
ſchien, ſo lauge das drohende Gewitter am Him⸗ 
mel ſtand, ſondern ein zierlicher Jockey der ein 
auf Roſapapier geſchriebenes Billet zwiſchen den 
Fingern hielt, welches er mit einer Verbeugung 
lächelnd überreichte. Seine Herrlichleit öffnete 
es und heller Sonnenſchein flog über das eben 
noch von Wolken umhüllte Antlitz. Es lautet: 

„Verehrter Freund! 
Ich nenne Sie ſo, weil ich tauſend Bewei⸗ 


ſe — mir ſo ſchätzbare — beſitze, daß ich be⸗ 
rechtigt bin, Sie fo zu nennen ..“ 

„Splendid!“ rief er aus, als er bis zum 
Schluſſe des Billets gelangt war. „Mag die 
Arabella zum Teufel gehen. Ich frage nichts 
darnach. 

Ein Sturm war über das Banquierhaus 
Saint Michel heraufgezogen. Nicht etwa in der 
Geſtalt von ſchweren Hagelwolken kam zer über 
den Kanal geflogen, ſondern in der Form eines 
gewöhnlichen Briefes, der die Nachricht enthielt, 
daß die Gebrüder Lobſters in Deptford ihre 
Zahlungen eingeſtellt hätten, was dem Haufe 
Saint Michel die nicht unbedentende Summe 
von hunderttauſend Francs koſtete. Aber in⸗ 
mitten dieſer ſturmverheißenden Wetterwolken, 
leuchtete ihm ein roſiger Stern. Er griff nach 
demſelben, der die Geſtalt eines Billetsz an⸗ 
nahm, und las: " 

Verehrter Freund!] 

„Ich nenne Sie fo, weil ich tauſend Be⸗ 
weiſe — mir ſo ſchätzbare — beſitze, daß ich 
berechtigt bin . 4 

Er hielt nicht eher inne, bis er zum Schluß 
gekommen war, dann wandte er ſich an feinen 
Buchhalter, der mit bedenklichem Kopfſchütteln 
vor ihm ſtand, und ſagte ſichtlich erheitert: 

„Es hat im Grunde wenig auf ſich. Wir 
beſitzen Mittel genug, dieſen Ausfall zu decken, 
der uns von einer andern Seite her doppelt 
und dreifach erſetzt wird. Guten Morgen.“ 

Und Herr Saint Michel ging wohlgemuth 
ſeinen Geſchaften nach. 

Es geſchah genau zu derſelben Minute, als 
der Chevalier ſich bemühte, den Schluß eines 
Sonnets zu finden, welches dem Ruhme ſeiner 
Angebeteten gewidmet war. Jetzt flammte es 
in ihm auf! Jetzt glaubte er den rechten Mo⸗ 
ment gekommen, das Feuer der Begeiſterung 
auszuſtrömen, als ſein Diener über die Schwelle 
in das Zimmer ſtolpernd, laut ausrief! 

„Ein Billet für den Herrn Chevalier!“ 

Mit einem höchſt unritterlichen Fluche riß 
er das ihm dargebotene Billet dem Diener, der 
erſchrocken devon lief, aus der Hand und ent: 
ſiegelte es. Aber wie der Sonnenſtrahl die Thau⸗ 
tropfen anküßt und die Blumen lächeln macht, 
jo lächelte der Chevalier, als er zu leſen be: 
gann: ! 

„Verehrter Freund! 

„Ich nenne Sie ſo, weil ich tauſend Be⸗ 
weiſe —. mir jo ſchätzbare —“ 

Der Diener ſteckte den Kopf durch die Thür, 
deun er wagte ſich nicht in die Nähe des er- 
zürnten Herrn und rief dieſem zu: ' 

„Der Gärtner bringt das befohlene Boquet“ 

„Laß den Ehrenmann hereinkommen“, ſag⸗ 
te Herr von Santerre mit grazioſem Lächeln, 
und niemals iſt ein Gärtner von einem Ritter⸗ 
Dichter liebenswürdiger empfangen worden, als 
der Gärtner Antoine von dem Chevalier de 
Santerre. 


Selbigen Tages war es und gegen 8 Uhr 
Abends, als der Banquier Saint Michel und 
der Viscount Berwic von verſchiedenen Setien 
ſich dem Hauſe der Madame de Bellecvur nä⸗ 
herten und gerade vor der Thür aufeinander 
trofen. Keiner wollte ſagen, daß er zu einem 
Rendezvous hierher beſchieden ſei, ſondern be: 
merkte nebenbei, daß der Zufall ihn vorüber 
führe. Beide gaben vor, auf einem wichtigen 
Geſchäftsgange begriffen zu ſein. Sie verſicher⸗ 
ten, daß ſie keine Minute zu verſäumen hätten, 
und doch blieben fie ftehen und verbrachten die 
Zeit mit unnützen Geſprächen. 

Da erſchien der Marquis de Roſe, den Sie⸗ 
gerblick im Auge. Er nahm kein Notiz von 
den beiden Herren, die noch immer neben ein⸗ 
ander ſtanden und ſchlüpfte in das Haus. Der 
Banquter und der Viscount ſahen ſich au mit 
einem Blick, der eine ganze Parlamentsrede auf⸗ 
wog und folgten dem Marquis auf dem Fuße. 
Wenige Minuten nach ihnen erſchien auch der 


Chevalier mit dem Bouquet und dem ſich darauf 
reimenden Sonnet. ' ö 

Der Kammerdiener empfing die Herren 
mit der ausgeſuchteſten Höflichkeit und führte 
ſie in den Salon. Es waren außer ihnen noch 
mehren Herren anweſend, unter diefen der deut⸗ 
ſche Cavalier, Herr v. Wrangerom. So in allen 
ihren Erwartungen getauſcht, fühlten ſich die 
Empfänger der duftenden Ruſa⸗Billets vollſtän⸗ 
dig getäuſcht und ſahen ſich mit grimmigen 
Blicken an. Die Uebrigen fühlten ſich durch 
dies Benehmen gedrückt und flüſterten leiſe. 
Nur Herr v. Wrangerow bewahrte ſich ſeine 
Unbefangenheit und ſuchte die Unterhaltung To 
lange als möglich zu beleben. Ja zuweilen 
verrieth ein muthwilliger Zug um die Lippen, 
daß ihm die Myſtification mit den Roſa⸗Bil⸗ 
lets nicht ganz unbekannt jei und er mit eini⸗ 
ger Befriedigung der Auflöſung entgegenſehe. 
Plötzlich war er unſichtbar geworden, aber ehe 
es noch gemerkt ward, öffneten ſich die Flügel 
des Salons. Es geſchah langſam mit einer 
gewiſſen Feierlichkeit. Madame de Bellecour 
erſchien am Arme des Herrn von Wrangerow. 
Beide traten in den Kreis, der erwartungsvoll 
auf das Paar blickte. Herr von Wrangerow 
ſah ſeine Nebenbuhler der Reihe nach mit 
einem überlegenen Lächeln an, während ſich 
Madame de Bellecour auf das Anmuthigſte 
verxyeigte: Bu ne © 

„Sie erlauben mir jetzt vielleicht, der Ge: 
ſellſchaft mein Glück zu verkünden?“ fragte 
Herr v. Wrangerow mit einem zärtlichen Blick 
auf die Dame. Dieſe ſchüttelte unmerklich mit 
dem Kopfe und ſagte ablehnend: 

„Die Herren ſind ſo gütig geweſen, auf 
meine Einladung hier zu erſcheinen. Sie ſind 
Freunde meines Hauſes und dürien erwarten, 
daß ich die Erſte bin, von der Sie erfahren, 
was unlängſt geſchehen iſt.“ an 

Sie wandte ſich darauf an die Herren, 
ſämmtlich Inhaber von Roſa⸗Billets und jagte: 

„Ich ſagte: meine Freunde. Ich nenne 
Sie ſo, weil ich tauſend Beweiſe — mir ſo 
ſchätzbare — beſitze, daß ich berechtigt bin, Sie 
ſo zu nennen. Es iſt mir Gewiſſensſache, kein 
Geheimniß Ihnen gegenüber zu haben.“ 

Die Herren waren nicht wenig erſtaunt, 
als ſie den Inhalt des Billets, welches ſie mit 
ſo freudiger Hoffnung empfingen, aus dieſem 
ſchönen Munde vernahmen. Madame bemerkte 
die allgemeine Beſtürzung und ſprach ruhig 
weiter: 1 * 
„Und deshalb ſollen Sie die Erſten ſein, 
denen ich mittheile, daß ich den Bewerbungen 
des Herrn v. Wrangerow um meine Hand ein 
günſtiges Ohr ſchenkte und daß wir uns mit, 
einander feierlich verlobten. Empfangen Sie 
dieſes Bekenntniß als einen Beweis meiner 
Freunoſchaft.“ 

„Und erlauben Sie mir,“ ſetzte Herr v. 
Wrangerow hinzu, „daß ich für mich und 
meine Braut um die Fortdauer dieſes ſchätzha⸗ 
ren Wohlwollens bitte. Laſſen Sie mich hin⸗ 
zuſetzen, das es uns eine Eyre und eine Freude 
ſein wird, Sie in unſerem Hauſe, wann es 
immer iſt und wo wir uns auch aufhalten 
werden, zu jeder Zeit als geehrte Gaͤſte zu 
empfangen.“ 8 ' - 

Die Beſtürzung, welche ſich auf den Ger 
ſichtern malte, ſtellte ſich in den verſchiedeuſten 
Formen dar. Einige entfernten ſich, ohne ein 
Wort zu ſagen. Andere verſuchten etwas her⸗ 
vorzuſtottern, daß ein Glückwunſch ſein ſollte 
und wie eine Verwünſchung klang. Der Diss 
count unterdrückte ein be damm'd und der 
Ritter⸗Dichter Santerre lzerkuitterte ſein neues 
Sonnet, das er ſauber abgeſchrieben in der 
Bruſttaſche trug. Am aufgeregteſten war der 
Marquis de Roſe, welcher die glänzende Wie⸗ 
derherſtellung ſeines zerfallenen Maraquiſats 
rettungslos in den Abgrund verſinken ſah. 
Er wurde bald blaß bald roth und warf einen 
wüthenden Blick auf den Bräutigam. 


Lioréediener erſchienen und boten Erfri⸗ 
ſchungen an. Man näherte ſich, allein die 
Unterhaltung wollte nicht in Fluß kommen. 
Marquis de Roſe nahm die Gelegenheit wahr, 
als Herr von Wrangerow ſeine Dame einen 
Augenblick verließ, um dem Kammerdiener 
einen Befehl zu ertheilen. Er drängte ſich au 
Auguſte und ſagte mit unterdrückter Wuth: 

„Madame, dieſe Stunde gedenke ich Ihuen. 
Wo Sie auch immer ſind, Ihr Feind ſteht hin⸗ 
ter Ihnen.“ 

Sie erſchrak vor dieſen Worten und er: 
bleichte. Herr v. Wrangerow kehrte zu feiner 
Dame zurück. Der Marquis machte beiden 
eine tiefe Verbeugung und entfernte ſich. 

„Was iſt Jynen, Auguſte?“ fragte Herr 
von Wraugerow beſtürzt, dem die Veranderung 
der Dame auffiel. 

„Ich weiß nicht,“ entgegnete ſie und ihre 
Stimme zitterte. „Ein augenblickliches Unwohl⸗ 
ſein. Es iſt hier eine ſchwüle Luft. Führen 
Sie mich in mein Bodouir. 

Die Zurücbleibenven jahen ſich an und 
ichienen mit den Augen zu fragen, was 
vorgefallen ſei. Der Banquter und der Che⸗ 
valier hatten bemerkt, daß der Marquis lebhaft 
zu den Damen ſprach. Aber was? Keiner hat 
eine Ahnung davon. 

Herr von Wrangerow kehrte zurück und 


ſagte zu den Anweſenden : f 

„Madame befindet ſich in der That un⸗ 
wohl und bedarf der Ruhe. Ich habe den 
Auftrag, ſie bei der Geſellſchaft zu entſchul⸗ 
digen.“ 
i nan verſtand die Bedeutung dieſer Worte 
und entfernte ſich ſchweigend Hr. v. Wrangerow 
gab ihnen auf die höflichſte Weiſe das Geleite. 
Als er zurückkehrte, kam ihm Auguſte entgegen, 


die kleine Dora an der Hand. Sie ſah ihn 
mit wren glänzenden Augen an und fagte: 

„Mein ganzes Geſchick, das gegenwartige, 
wie das künftige, habe ich in ihre Haud gelegt. 
Ich bin glücklich in dem Gedanken, daß ich es 
nie bereuen werde.“ 

Herr von Wrangerow verſicherte fie in 
jeiner unwandelbaren Liebe und ſagte, daß die 
Herren ſich ſämmtlich ziemlich verdrießlich ent⸗ 
fernt hätten. Madame hörte es an und ſagte: 

„Der Scherz, den ich mir mit Ihnen er⸗ 
laubte, iſt mir jetzt leid. Es war ein Muth⸗ 
wille, den ich hätte unterdrücken ſollen. Ich 
fühle mich beängſtigt.“ 

„Daran durfen Sie jetzt nicht denken. Ich 
gab meine Einwilligung dazu und trage die 
etwaigen Folgen mit Ihnen. Uebrigens reiſen 
wir, ſobald Ihre Verbindlichkeiten gelöſt ſind, 
nach Italien und wer weiß, ob und wann wir 
hier wieder herkommen.“ mn 

Auguste zog die Kleine näher an ſich und 
ſagte, ihrem Bräutigam die Hand reichend: 
Und dieſe Kleine? Sie kennen ihr Schick⸗ 
ſal. »Ich betrachte fie als mein Eigenthum.“ 

„Mein Schickſal iſt vertrauensvoll in ihre 
Hand gelegt,“ entgegnete dieſer. „Wie dürfte 
ich verſchmähen, was dieſe Hand mir darbietet? 
Dora wird mir ſo theuer ſein, wie ſie ihnen iſt.“ 

Er entfernte ſich nach einem herzlichen 
Abſchiede. Auguſte drückte die Kleine an ſich 
und ſagte vor ſich hin 

„Edler Mann! — und ich wagte es .... 
das iſt die Lüge und ihr Fluch. Einmal von 
ihr gefangen, verſtrickt man ſich um ſo feſter 
in ihren Banden, wenn man ſich von ihr los⸗ 
reißen will. Ich bin dieſem Damon verfallen.“ 

Fortſetzung folgt. 


Anze 


igem 


Gänzlicher Ausverkauf von Manufakturwaaren! 


Wir haben die Preiſe, um ſchneller damit zu räumen, neuerdings wieder herabgeſetzt, und 


bitten um geneigten Zuſpruch, 


Bei unſerer Abreiſe nach Newyork ſagen 
wir allen unſern Gönnern ein herzliches Lebe⸗ 
wohl. Joſeph Caspari, 

; Varbier u. Heildiener, 
und Familie. 


Löwinſohn's Garten. 
Don nerſtag, den 15. August 1867 
CONCERT, 
zum Beſten der hieſigen ſtädtiſchen Armen, 
ausgeführt v. d. Capelle des 6. Vomm. Juf.,Rgis. Nr. 49, 
unter Mitwirkung 
des hieſigen Geſangvereins und Gymnaſial⸗ 
Sängerchors, unter Leitung des Dirigenten 
Herrn Stolpe. 
Unter Anderem gelangt der hier zur Auffüh⸗ 
rung noch nicht gekommene achtſtimmige Pſalm 
43. von Mendelsſohn, unter obligater Muſik⸗ 
begleitung, zum Vortrage 

Anfang 6. Uhr. — Eutrre nach Belieben. 
Billets werden durch hieſige Bürger früher 
ausgegeben. Außerdem ſind ſolche bei den 
Herren C. Wallersbrunn, M. Latte und Engel 

zu haben. 
Der Garten wird illuminirt fein. 
Für gute warme und kalte Speiſen, Eis und 
Getränke iſt beſtens geſorgt. 

Durch Vermittelung der unterzeichueten 
Armen⸗Deputatlon hat ſich das Muſik Corps 
bereitwilligit erklärt, dieſes Unternehmen ohne 
ſonſtige Vergütigung zu unterſtützen und er: 
geht deshalb an alle Einwohner der Stadt und 
Umgegend die dringende Bitte, daſſelbe nach 
Kräften zu förderu. Die Noth unter den Ar⸗ 
men hat einen hohen Grad erreicht; ſchnelle 
Hülfe thut gut A 

Die ſtadtiſche Armen-Depukation. 
C. Wallersbrunn. J. A. 


Martin Michalski & Co. 


15—20 Morgen Fichtenwald, 
faſt nur Bauholz, ſtehen auf dem Dominium 
Sadlogoszez dicht an der Barcin⸗Pakoscer 
Chauſſee zum Verkauf. J 


Bekanntmachung. 


Ein in der Stadt Inowraclaw neu erbau⸗ 


tes dreiſtöckiges - 

1 Gebäude rt 
(10 Stuben umfaſſend) auf 2500 Thlr. abge⸗ 
ſchätzt, iſt verſetzungshalber aus freier Hand zu 
verkaufen. Näheres in der Exped. d. Bl, 


Gekehlte Fußleiſten, 
zu Dielungen, fertig zum Anſchlagen ſind vor⸗ 
räthig bei Bohlmann, Zimmermeiſter. 


Umzugshalber 


verkaufe ich gut erhaltene Ma hagoni⸗Mö 


bel und Wirthſchaftsutenſiilen zu bil⸗ 

ligen Preiſen. Marlin Michalski. 

# Eine Sendung 
Paraffinker 


ſoll verkauft werden bei 


zen 
Merten Engel. 
Repoſitorien, 1 Ladentiſch, 1 Pult 
ſtehen zum Verkauf bei 0 
H. Charmak. 


Einen Lehrling, 
mit den nöthigen Schulkenntniſſen, für fein 


| En detail & En gras-Geſchäft ſucht 


S. Kayſer, Strzelns. 


Bekanntmachung. 


Die Behufs Reparatur des Bretterzaunes auf dem hieſigen Kaſernementshofe erforderlichen 
Zim erarbeiten einſchließlich Lieferung der fehlenden Holz⸗Materialien ſollen im Wege der Sub: 
miſſton vergeben werden. 

Zu dieſem Behufe iſt ein Termin auf | 

Montag, den 19. Auguſt d. J. Bora. 9 Uhr: 

in unſerem Geſchäftszimmer anberaumt und erſuchen wir hierauf reflectirende Bauunternehmer 
ſich zur Abgabe ſchriftlicher und verſiegelter Offerten zur beſtimmten Stunde einzufinden. 

Die näheren Bedingungen und der Koſtenanſchlag, nach welchem letzteren die Koſten der 
u. Reperatur auf 9) % 21 n voranſchlagt find, liegen zur Einſicht während der Dienſt⸗ 
ſtunden in unſerem Geſchäftszimmer offen. 5 

Inowraclaw, den 13. Auguſt 1867. 


Königliche Kaſernen Verwaltung. 
Bekanntmachung. 


Das Dach des hieſigen Kaſernen-Gebäudes ſoll ſchleunigſt umgedeckt werden. Die zu 
ieſem Behufe erſorderlichen Zimmer: und Dachdeckerarbeiten ineluſive Materigal ſollen im Wege 
er Submiſſton vergeben werden. 6 

Hierauf reflektirende Unternehmer erſuchen wir zur Abgabe ſchriftlͤcher und verſiegel— 
er Offerten in dem auf 3 

Montag, den 19. August er. Vorm. 9% Uhr 
n unſerem Gefchäftszimmer auberaumten Termine zu erſcheinen, woſelbſt auch die näheren Be⸗ 
mngungen nebſt dem mit 449 
vährend der Dienſtſtunden eingeſehen werden können. 

Inowraclaw, den 13; Auguſt 1867. 


Königliche Kaſernen-Verwaltung. 
Bekanntmachung. 


Der unterm 9. Auguſt cr. hierſelbſt abgehaltene Submiſſions-Termin auf Lieferung der 
Arbeiten, reſp. Neuherſtellung von 17 Oefen im hieſigen Kaſernen⸗Gebäude und Einrichtung 
dieſer Oefen zur Steinkohlenfeuerung iſt zufolge Verfügung der Königlichen Intendantur 2. 
Armee⸗Corps annullirt worden, und iſt unter Zugrundelegung abgeändeter Bedingungen ein 
auderweitiger Submiſſtons⸗Termin auf a 

Montag, den 19. Auguſt d. J. Vorm. 10 Uhr 
in unſerem Geſchäftszimmer anberaumt, woſelbſt auch die abgeänderten Bedingungen nebſt dem 
Koſtenanſchlage vorher während der Dienſtſtunden eingeſehen werden können. N 

Sachverſtändige Unternehmer werden erſucht in dieſem neuen Termine ihre ſchriſtlichen 
und verſielgelten Offerten abzugeben. 

Inowraclaw, den 13. Auguſt 1867. 


Königliche Kaſernen-Verwaltung. 

Zu haben bei Hermann Engel in Inowracluw. 
Wieder neu gedruckt und wieder vorräthig iſt die vergriffene Auflage des wohlfeil in 
Lieferungen erſcheinenden Werkes: N 


1 Sgr. wöchentlich. M ARIA STUART. 


1 Sgr. wochentlich. Prospect. 4 Sgr. jedes Heſt. 

Im glänzenden Gewande einer feſſelnden Erzählung ſchildert Ernft Pitawall das 
herzlichſte Weib, wie es gelebt uno geliebt, wie es gelitten im Kerker, wie ihr ſchönes 
Haupt, getreunt vom Rumpfe durch das Schwert des Henkers, herniederrollt vom Blnt- 
gerüſt. — 3 Prämien empfängt jeder Abonnent des Werkes „Maria Stuarl“, nämlich: 
2) Maria Stnart's glanzende Vermäh⸗ 
3) Maria Stuart's letzte Angenbliche. 


4 Sgr. jedes Heft. 


beſondere bei Hermann Engel in Inowraclaw. 


— m 


FE 


Zu haben bei Hermann Engel in Inowraclaw. 
Soeben erſchien das in allen Kreiſen der Gefellfchaft bereits Aufſehen erregende Werk: 
Der 
Jäger von Königgrätz. 


4 * i — " 
4 Sgr. jeder Bogen; 3 Sgr. jedes Heft. Prospect. 3 Igr. zedes Heſt; 1 Sgr. jeder Bogen. 
In einem reizenden Gebirgsdorſchen Böhmens entwickelt ſich unſere Erzählung, noch i 
fern von den. gewaltigen Ereigniſſen des Sommers 1866, und wie die drückende ſchwüle f 
Luft ein nahes Gewitter anzeigt, ebenſo liegt auch ſchon eine Ahnung von den kommenden 
Ereigniſſen in der Bevölkerung; mit Blitzesſchnelle befördern plötzlich die Eiſenbahnen bei 
Tag und bei Nacht Bataillone, Schwadronen und Batterien; fertig! ſchallt das Commando, 
fertig! tönt das Signal der hellſchmetternden Trompete, es wirbeln die Trommeln und & 
drauf! Den Kolben feſter gepackt geht's mit lautem, todesverachtendem Hurrah! Wohl 5 
ſchwankt der Sieg; denn kriegsgeübt und tapfer find Beide, doch ſchnell, ſchneller, eh' wir's 1 
gedacht, naht der Tag der Entſcheidung, der blutige Tag, der große Tag von Sadowa! — | 
Wit folgen dem kühnen Fluge der Main Armee von dem Treffen bei Langenſalza bis zu } 
dem Tage von Würzburg und — ein Zeichen der gerechten Unparteilichkeit des Autors — 
ſchauen wir die ſtolzen Sieger von Liſſa und Cuſtozza im Glanze ihres Ruhmes, an den 


Dies intereſſante, zeitgemäße und ſpannende Werk iſt in allen Buchhandlungen zu ha⸗ 


l n abſchließenden Koſten-Anſchlage vor dem Termine, Ir 


Stätten der Gefahr und des Todes! i 


ben, insbeſondere bei Hermann Engel in Inowraclaw. 
200 = 


„Für die mir zinsfrei gelieheuen Gelder und 
die Begünſtigung, meine Schuld durch Fracht 
lohn abzutragen, ſowie für ſonſtige mir; zahlreich 
erwieſene Wohlthaten fühle ich mich hierdurch 
verpflichtet, der Frau Ch. Pielke, öffentlich mei⸗ 


nen tiefgefuhlten Dank abzuſtatten. 


Jucob Wolff, Schneidermeiſter. 


Das Vacanzen-Anzeige-Blatt 
enthällt hunderte, von wirklich offenen Stellen 
für Kaufleute, Lundwirthe, Forstbeamte, Leh- 
rer, Gouvernanten, Techniker. Handwerker etc. 
Beamten aller Branchen und Chargen, welche 
ohne Commissionaire zu vergeben sind. Die 
Namen der Principale und Behörden sind stets 
angegeben, um sich direct bewerben zu kön— 
non. Für Jede milgetheilto Stelle leistet ‚die 
Direetion Garantie. 


REDE BO EEK Turn 
ange. 


vom kgl. preuß. Miniſtertam conceſſionirt 
eutferut in 14 Tagen alle Hautunreinig⸗ 
keiten, Sommerſproſſen Leberflecken, Pok. 
ken. Flecken, Finnen, Flechten, gelbe Haut. 
u Röthe der Naſe und ſcropholöſe Schärfe 
Garant t. 120 u. 15 Sgr 


mc 
Feytona, miſch geprüft, befeitigt jeden 
Zabnſcherz augenblicklich. Garantirt. 
Niederlage in Juowraeluw: bei Wilhelm Neumann. 
1 


von einen. amerieaniſchen 
Zahnarzt erfanden und che⸗ 


Handelsbericht. 
Bromberg 13. Auguſt. 
Weizen, friſcher 124 —128pf. holl. 88.90 Thlr. 129 
— 13 cpf. bull. 92—94 Thlr. 
Roggen 118—122pf. hol. 60—62 Tbl. 
Hafer ohne Umſaß. 
Erbſen ohne Umſatz 
Gr.⸗Geſte ohne Umſatz. 
W.⸗Nübſen 73— 76 Thlr. 
Spiritus ohne Handel. 


Preis-Courant 
der Mühlen ⸗Adminiſtration zu Bromberg 
b 13 Auguſt. 


Vennenung der Fabrikate Jena . 100 fd 
: For: 9 n 0% 

Weizen⸗Mehl Nr 1 71992 — 8 2 
„ „ „ 6 | 208 20 — 
1 1 Dog) 5 8 — — — 2 
Futitermehl eee ee 
Kleie 120 | 1 20.— 
Roggen-Mehl Nr. 1 5 20 8 5 16 — 
„ " v2 3 1940) —. [nen Ber 
90 0 ge 4 8) rer 
GmengeMehllhausaaden) 2 — 5 8 — 
Schrot a 2 — 4 7 — 
Fuktermehl 26 — N nel 
Kleie 28 = 
Graupe Nr. ı le 
77 „5 3 7 1 12— 7 25 — 

7 7 > 4 28 5 5 11 * 
Grütze Nr ! 6 —— 613 — 
„ „ u Ne 
Kochmehl eee 
Futtermehl arte 


Thoen. Moto Ars ruffitch-poimifben Heſdeg 
Poluiſch Papier 1% PER. Ruſſiſch Papier 19%, pCt. 
Kle in- Couraut 21 pCt. Groß Courant 10 pC. 

Berlin, 1a. Auguſt. 

Roggen mati eo 63 bez. 
Aug. 66½¼ bez. Sept Oct. 56 Oktober 51 ¼ bez. 

Weizen 75 bez ä 

Spiritus; weo 22 ½ dez. Ang. 20 ½ bez. Sept. Okt 
21 ¼ bez. 

Rüböl: Aug. 11 ¼ bez. Sept Ock. 11½. bez 

Poſener nene 4% Pfandbriefe 87¼ bez. 
„Amerikaniſche 6% Anleihe b. 1882. 78 ¼ bez. 
Ruſſiſche Bankudlen 83% bez. 

Staatsſchuldſcheine 84⅝ bez. 


Danzig, 13. Auguſt. 
Weizen Stimmung matt, Umfaß 35 L. 


Druck und Verlag von Hermann engel in Ipowraclew 


